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Für alle, die wissen wollen, was nach dem Happy End kommt.




1MATT

Das Gewicht ihrer Hand auf seiner Brust hatte ihn vor dem Ertrinken bewahrt. Matts Brustkorb hob und senkte sich in rasender Geschwindigkeit, seine Lungen pumpten immer noch Luft in seinen zitternden Körper. Ihre Hände hatten nach ihm gegriffen, doch jedes Mal waren sie ihm entglitten wie Fische in eiskaltem Wasser. Sie hatten einen schmierigen Film auf seinen Handflächen hinterlassen, kalt und glitschig.

Matt schloss die Augen. Trotz der morgendlichen Kälte rann eine Schweißperle über seine Stirn. Sie versickerte in dem feuchten Haaransatz an seinen Schläfen.

Er friemelte seinen Arm unter der Bettdecke hervor, behutsam und darauf bedacht, sie nicht zu wecken. Sie aus dem Schlaf zu reißen, war das Letzte, was er wollte.

In seinem Schädel pulsierte sein Blut wie ein Presslufthammer. Seine Ohren rauschten, seine Lippen prickelten. Um den Schmerz zu vertreiben, presste Matt seinen Daumen fest auf die pochende Stelle zwischen seinen Augenbrauen. Als der Druck langsam nachließ, glitt er einige Male mit seinem Zeigefinger über seine Stirn und massierte nach außen wandernd den Bereich über seinen Brauen, bis er seine Schläfe erreichte. Dort hielt er inne. Er fokussierte sich auf das Auf und Ab seines Pulses unter seinen Fingerspitzen. Rasend schnell rauschte Blut durch seinen Körper.

Beinahe wäre er ihnen gefolgt, den Händen. Hinein in den tosenden Sog der Dunkelheit, hinein in tröstende Erinnerungen. Wäre da nicht Elaina gewesen, sein Anker in der Finsternis.

Gierig sog Matt die kühle Morgenluft ein. Mit tiefen, kontrollierten Atemzügen zwang er seinen Körper zur Ruhe, versuchte die tosenden Fluten zurück in ein sanft dahin plätscherndes Bächlein zu verwandeln.

Alles war in Ordnung. Sie war hier, bei ihm. Haut an Haut, der vertraute Duft ihres Haares in seiner Nase. Ihr heißer Atem kitzelte die empfindliche Stelle zwischen seinem Hals und seinem Schlüsselbein, jagte einen wohligen Schauer durch seinen Körper.

Es war kein Traum. Sie war kein Traum.

Matt atmete, tief und ruhig. Die Panik, die ihn so unsanft aus dem Schlaf gerissen hatte, verflüchtigte sich zusammen mit der schwindenden Dunkelheit der Nacht.

Zaghafte Schatten an den Schlafzimmerwänden deuteten an, dass sich die Sonne über den Horizont schob. Die Nacht war besiegt. Direkt vor dem halb abgedunkelten Schlafzimmerfenster ließ sich ein Tūī in seinem eleganten, schwarzblauen Federkleid nieder und begann inbrünstig, seine einzigartige Melodie zum Besten zu geben.

Ein Lächeln schlich sich auf Matts Gesicht. Plötzlich war sie da, die warme, kräftige Hand seines Vaters auf seiner Schulter. Ein Spaziergang im Wald, Matschspritzer an seinen gelben Gummistiefeln, der Geruch feuchten Unterholzes. Sein Vater beugte sich zu ihm hinunter, positionierte den Körper seines Sohnes so, dass Matt den schwarzen Vogel mit seinem markanten weißen Federbüschel im Geäst eines blühenden Kōwhai erspähen konnte. Da. Siehst du ihn?

Matts Herz füllte sich mit Wehmut. Erinnerungen an seine Eltern, an die kleinen, kostbaren Momente mit ihnen, überkamen ihn nur noch selten. Aber wenn sie ihn überfielen, tauchten sie auf wie Seifenblasen. Schillernd und zart, mal größer, mal kleiner. Manche blass, andere so deutlich, dass er nach ihnen greifen wollte, so wie nach den Händen in seinen Träumen. Wunderschön waren sie alle, doch von Dauer waren sie nie. Langsam schwebten sie durch sein Bewusstsein, stiegen höher und höher, wurden blasser, bis sie irgendwann zerplatzten und ihn eiskalte Seifentropfen zurück auf den Boden der Realität holten.

Die Realität. Elainas Atem streifte die feinen Härchen auf seiner Brust, die sich prompt aufrichteten. Er hatte seine Hand auch nach ihr ausgestreckt. Mit Erfolg, denn nun lag sie hier, in seinen Armen.

Vorsichtig lehnte Matt sich zur Seite, tastete den Nachttisch nach seinem Smartphone ab. Sein Alarmton war noch nicht losgegangen, doch das würde er jeden Augenblick. Seine Finger fanden das Gerät gerade noch rechtzeitig, sodass er das schrille Klingeln unterdrücken konnte.

Er hob Elainas Hand von seiner Brust und platzierte sie mit äußerster Sorgfalt auf seinem Kissen. Er hielt einen Augenblick inne, als sie sich regte, doch mehr als ein schläfriger Seufzer entwich ihren Lippen nicht.

Sein Finger zuckte. Die Versuchung, ihr eine ihrer langen, pechschwarzen Haarsträhnen aus dem Gesicht zu streichen, die ihr locker über ihre rosigen Wangen, ihre sinnlichen Lippen fiel, war überwältigend.

Voller Bedauern biss Matt sich auf die Unterlippe. Er beugte sich vornüber, zog die Bettdecke über Elainas entblößten Rücken. In diesem Moment wünschte er sich nichts sehnlicher, als zurück zu ihr unter die Decke zu kriechen, sie in seinen Armen zu halten, die vertraute Wärme ihres Körpers unter seinen Handflächen zu spüren. So verlockend der Gedanke auch war, in Frage kam das nicht. Elaina sah so friedlich, so entspannt aus. Sie verdiente ihren Schlaf. Ihre Reise nach Wellington war anstrengend gewesen, ihre Erschöpfung greifbar.

Matt zuckte kurz zusammen, als seine nackten Füße den eiskalten Fußboden berührten. Die Kälte schoss durch seine Fußsohlen, kroch seine Waden hinauf. Auf Zehenspitzen huschte er über die verräterisch knarrenden Dielen zu seinem provisorischen Kleiderschrank, kramte nach seinen warmen Wollsocken. Beim Überstreifen widerstand er dem plötzlichen Drang, sich selbst in die Wade zu zwicken.

Er warf einen Blick zurück auf das Bett. Elainas schwarzer Schopf lag noch immer regungslos auf seinem Kissen. Er hatte nicht geträumt. Sie war tatsächlich hier. In seinem Haus, in seinem Bett. In seinem Leben. Vielleicht.

Behutsam zog Matt die Schlafzimmertür ins Schloss. Er fluchte leise, als er mit dem Zeh gegen einen von Elainas Koffern stieß.

Zwei Koffer, ein Handgepäckstück, dazu eine teuer aussehende Handtasche, die Mary Poppins alle Ehre gemacht hätte. Nachdenklich rieb Matt sich mit der Handfläche über die rotblonden Stoppeln seines Bartes. Ganz offensichtlich war dies kein Kurzbesuch, kein impulsiver Wochenendtrip, für den man im besten Fall nur einen sorgfältig gepackten Rucksack benötigte. Aber ein komplettes Leben ließ sich ebenfalls nicht in zwei mittelgroße Koffer packen. Schon gar nicht Elainas Leben.

Matt seufzte resigniert. Er reckte erst den einen, dann den anderen Arm gen Zimmerdecke, bis sein Rückgrat knackte und sich das lästige Ziehen in seinem unteren Rücken löste. Er würde sich wohl noch ein wenig gedulden müssen, bevor er herausfand, was hinter Elainas spontanem Erscheinen steckte. Nicht, dass es einen Unterschied für ihn machte.

Gerade, in diesem Augenblick, hatte er genau das, wonach er sich seit einer halben Ewigkeit gesehnt hatte. Elaina war hier, bei ihm, an seiner Seite. Nun musste er nur hoffen, dass ihm dieses Glück dieses Mal länger vergönnt sein würde, als es bislang der Fall gewesen war.

In der Küche angekommen, nahm Matt die navyblaue Kochschürze von ihrem Haken und wickelte sie sich lose um die Hüften. Er ließ einen prüfenden Blick durch den lichtdurchfluteten Raum schweifen. Seit er die Nikau-Palme vor dem Haus entfernt hatte, fiel das Morgenlicht endlich wieder in die Küche. Goldene Streifen auf dem Holzboden, Staub, der in der Luft tanzte. So wie früher. So wie früher, als seine Welt noch in Ordnung war.

Er hatte Fortschritte gemacht seit Elainas letztem Besuch. Mit dem rechten Fuß schob er seinen Werkzeugkasten zur Seite, der neben der fast fertigen Kücheninsel stand. Dennoch ließ sich auch knapp acht Monate später nicht bestreiten, dass das Haus noch immer eher einer Großbaustelle ähnelte als dem gemütlichen Heim, das ihm vorschwebte.

Hätte er von ihren Plänen gewusst, wäre er vorbereitet gewesen. Nun musste er hoffen, dass sie über kleine Unannehmlichkeiten hinwegsehen konnte.

Sein Blick fiel auf die Rührschüssel in seinen Händen. Ein ordentliches Frühstück würde ihre Aufmerksamkeit fürs Erste auf etwas anderes lenken.

Sich auf seinen Plan besinnend zupfte Matt seine Schürze zurecht und machte sich ans Werk. Liebe ging ja bekanntlich durch den Magen. Nichts drückte Zuneigung, Fürsorge und Vertrautheit so sehr aus wie die Zubereitung von Essen.

Seine Schwester hatte es ihm vorgemacht. Nach dem frühen Tod ihrer Eltern war Sam in die Rolle der Versorgerin geschlüpft, hatte für sich und ihren kleinen Bruder gesorgt - und vor allem gekocht. Er konnte sich nicht an einen einzigen Tag ohne warme Mahlzeit auf dem Tisch erinnern. Und er wiederum hatte das Gleiche für seine Nichte Olivia getan, als sie als junges Mädchen auf so tragische und unvorhersehbare Weise ihre Mutter verloren hatte.

Sam. Seine Lippen formten stumm ihren Namen. Selbst nach all den Jahren schmerzte jeder Gedanke an sie so sehr, dass er aktiv dagegen ankämpfen musste, sich nicht wie ein verwundetes Tier auf dem Boden zusammenzurollen und sich der Trauer um sie hinzugeben.

Matt öffnete den doppeltürigen Kühlschrank, stellte Eier, Milch und Bacon-Streifen auf die Seite der Küchentheke, die er bereits fertiggestellt hatte. Pfannkuchen. Kein Frühstück der Welt erweckte ein größeres Gefühl des Angekommenseins, der Heimeligkeit, in ihm als frisch zubereitete Pfannkuchen. Perfekt also, um genau dieses Gefühl auch in Elaina heraufzubeschwören.

Wenn er sich konzentrierte, dann konnte er sie alle vor sich sehen, hier in diesem Raum. Seine Mutter Ellen mit derselben, navyblauen Schürze, fröhlich den Pfannenwender schwingend. Beim Kochen hatte sie stets vor sich hingesummt, hatte den ganzen Raum mit ihrer Fröhlichkeit gefüllt. Er sah seinen Vater John, der jede noch so unbedeutende Bewegung wie ein Fernsehkoch kommentierte. Und dann war da natürlich noch Sam. Seine geliebte Schwester Sam, energiegeladen und mit einem hochansteckenden Lachen, das jeden Raum sofort mit Leben füllte. Wie sehr er sie alle vermisste.

Er spürte sie, die eiskalten Hände, die nach ihm griffen. Matt holte tief Luft. Die Riemen der Schürze spannten um seinen Brustkorb, schnitten in seine Schultern. Seine Mutter war um einiges zierlicher gewesen als er. Als er ausatmete, blies er die Geister der Vergangenheit mit seinem Atem davon. Sie waren alle bei ihm. Immer. Irgendwie. Und das war gut so. Dies war jedoch nicht der Moment, sich von ihnen an dunkle Orte führen zu lassen.

Behutsam ließ Matt den ersten Klecks Teig in die heiße Pfanne gleiten. Zischend formte sich eine kreisrunde, verführerisch duftende Masse auf der schwarzen Fläche vor ihm. Ihm lief das Wasser im Mund zusammen.

Der süße, buttrige Geruch der Pfannkuchen legte sich wie eine warme Umarmung um seinen Körper. Liebe. Geborgenheit. Sicherheit. Seine Hoffnung war groß, dass die weltberühmten Cameron-Pfannkuchen in Elaina die gleichen Gefühle wecken würden.

Sie musste sich erinnern. An damals. An die Zeit, in der sie in genau diesem Haus glücklich miteinander gewesen waren. An die Zeit, in der sie dachten, dass nichts und niemand sie jemals auseinanderbringen konnte.

Bis das Leben dazwischen kam.




2ELAINA

Ich hatte erwartet, mit einem Gefühl der Reue aufzuwachen. Als ich jedoch zögerlich zuerst das eine, dann das andere Auge öffnete, spürte ich vor allem eines: Erleichterung. Ich hatte es getan. Ich hatte es tatsächlich getan.

Meine Handfläche glitt über das leere Kissen neben mir. Der Stoff war noch warm. Meine Finger fanden die Vertiefung, die sein Kopf hinterlassen hatte, fuhren die Konturen nach, als könnte ich ihn so zurückholen. Gleißende Sonnenstrahlen hatten sich durch die schmalen Spalten der Jalousie gemogelt, verwandelten das Zimmer in ein Spiel aus Licht und Schatten. Ich kniff die Augen zusammen. Zu hell. Zu früh.

Halb blind hielt ich den Atem an. Ich lauschte. Und lächelte. Die Wände in diesem Haus waren hellhörig wie eh und je. Matt hantierte in der Küche, Geschirr klapperte. Fast automatisch fuhr meine Hand zu meinem Bauch. Er knurrte in freudiger Erwartung. Das Schlafzimmer hatte sich bereits mit dem verführerischen Duft nach frisch zubereiteten Pfannkuchen gefüllt. Dabei war es noch nicht einmal Sonntag.

Erinnerungen überschwemmten mich. Glückliche, unbekümmerte Tage. Sams ansteckendes Lachen, Sonnenflecken auf dem Holztisch, der Geruch nach Ahornsirup süß und schwer in der Luft.

Über diese warmen Erinnerungen legte sich jedoch fast umgehend ein düsterer Schleier des Bedauerns. Glücklich und unbekümmert waren diese Tage in der Tat gewesen. Aber sie waren eben auch vergangen. Was auch immer gleich geschehen würde, wenn ich mich zu Matt in die Küche begab was einmal verloren war, ließ sich nicht wiederherstellen.

Ich seufzte voller Wehmut. Sobald ich meine Füße auf den Boden setzte, würde mir die bittere Wahrheit ins Gesicht starren. Vieles hatte sich verändert. Unwiderruflich. Und ein Platz an dem großen Esstisch würde für immer leer bleiben.

In einem Versuch, meine melancholischen Gedanken zu vertreiben, rieb ich mir kräftig mit den Handflächen übers Gesicht. Es half ja nichts. Natürlich konnte es nicht mehr so werden, wie es einmal gewesen war. Aber es konnte anders werden. Besser. Unter dieser Prämisse war ich hergekommen. Ich wollte etwas besser machen, etwas anders machen. Ein zweite Chance auf das Leben erhalten, das mir bestimmt war. Ein Leben mit Matt.

Neben jeder Menge Glücksgefühle löste dieser Gedanke wie immer Herzrasen in mir aus. Vorsichtig stützte ich mich auf meine Unterarme und richtete mich auf. Die Bettdecke glitt von meinen nackten Schultern. Kühle Morgenluft strich über meine Haut.

Ablenkung. Ich brauchte Ablenkung. Ich presste meine Lippen fest aufeinander, zwang meinen rasenden Puls zur Ruhe. Fünf tiefe Atemzüge. Mein Blick wanderte durchs Zimmer.

Fünf Dinge, die ich sehen konnte.

Viel hatte sich seit meinem letzten Besuch nicht getan. Wir schliefen noch immer auf einer Matratze auf dem Boden, wie Studenten. Einen Kleiderschrank gab es nicht. Immerhin hatte Matt die vielen Umzugskartons durch eine hölzerne Kommode und eine provisorische Kleiderstange ersetzt. An dieser hingen, farblich sortiert, Matts T-Shirts.

Vier Dinge, die ich berühren konnte.

Die Bettdecke unter meinen Finger, weich und zerknittert. Das Kissen, noch warm von Matts Kopf. Auf dem Boden neben mir lag mein Handy. Ich berührte das Display. Tot. Völlig entladen. Ich war gestern so erschöpft gewesen, dass ich nicht einmal mehr die Motivation aufgebracht hatte, nach meinem Ladekabel zu suchen.

Unter meinem Smartphone lag ein Buch. Neugierig zog ich es hervor und öffnete es an der markierten Stelle. Und da war er, der vergilbte Notizzettel mit dem Gedicht, das ich einst für Matt verfasst hatte. Die Tinte war verblichen, die Ränder abgewetzt von zu vielen Berührungen.

Meine Fingerspitzen strichen über den Zettel. Zärtlich, fast schon ein wenig ehrfürchtig. Ich hatte die richtige Entscheidung getroffen. Ganz oder gar nicht. Mit diesem Motto hatte ich gestern Abend meinen Fuß in die Maschine gesetzt. Egal, was die Zukunft für uns bereit hielt.

Drei Dinge, die ich hören konnte.

Ein Vogel trällerte ein ungewöhnliches Lied, Zikaden zirpten, Kochutensilien klapperten gegeneinander.
 
Ich berührte den Anhänger an dem zarten Silberkettchen um meinen Hals. Matt und ich. Wir verdienten diese Chance. Seufzend schloss ich das Buch und legte es zurück an seinen Platz neben der Matratze. Das musste ich ihm nur noch irgendwie mitteilen.

Wir hatten nicht viel miteinander gesprochen, nachdem ich gestern Nacht völlig unangekündigt mit zwei bis zum Bersten gepackten Koffern in der Hand vor seiner Tür aufgetaucht war. Nach der Odyssee, die ich zu dem Zeitpunkt hinter mir hatte, war mir nicht zum Reden zumute gewesen. Da waren zu viele Gefühle, zu viele Gedanken in meinem Kopf gewesen, zu viele Dinge, die ich hatte sagen wollen, doch für die ich keine Worte hatte.

Und Matt, gute, verständnisvolle Seele, die er war, hatte nicht nachgebohrt, als ich ihm kopfschüttelnd, wortlos und mit Tränen in den Augen in die Arme gefallen war. Er hatte mir Tee gekocht und mir währenddessen von seinem Tag berichtet, als wäre es das Normalste der Welt. Anschließend, im Bett, hatte er sich schweigend an mich gekuschelt und mich einfach nur fest in seinen Armen gehalten, bis uns der Schlaf fortgetragen hatte.

Zwei Dinge, die ich riechen konnte.

Pfannkuchen. Ich fröstelte, als ich die Decke vollständig zurückschlug. Nur in meinem Slip bekleidet griff ich nach einem von Matts Hemden.

Mit einem karminroten Shirt in der Hand hielt ich noch einmal inne. Prüfend hob ich meinen Arm an. Ich rümpfte angewidert die Nase, als mir schlagartig klar wurde, dass ich es nach der Reise gestern nicht einmal mehr unter die Dusche geschafft hatte. So konnte und wollte ich Matt an diesem Morgen auf gar keinen Fall unter die Augen treten. Ein frischer Start sollte es werden. Im übertragenen und im wörtlichen Sinne.

Ich hängte das Hemd zurück und huschte aus dem Schlafzimmer hinaus ins Bad. Die Holzdielen waren kühl unter meinen nackten Füßen. Im Flur streifte mein Blick meine Koffer. Sie standen noch immer unausgepackt dort. Ein stummes Zeichen meiner Unentschlossenheit. Oder meines Mutes.

Ich drehte die Dusche auf. Heißes Wasser rann mir über Gesicht, Hals, Schultern, wusch die Erschöpfung der Reise fort. Als ich die Augen schloss, sah ich Matt vor mir. Wie er gestern die Tür geöffnet hatte, mit diesem Ausdruck in seinem Gesicht – Hoffnung, Ungläubigkeit, Angst. Alles auf einmal.

Eine Sache, die ich schmecken konnte.

Aufregung auf meiner Zungenspitze.




3MATT

Sein Puls beschleunigte sich ruckartig, als sich im hinteren Teil des Hauses eine Zimmertür öffnete. Matt platzierte den letzten dampfenden Pfannkuchen auf dem Teller im Backofen und legte den Pfannenwender zur Seite. Er lauschte konzentriert. Eine Tür hatte sich geöffnet, eine andere klickte leise ins Schloss. Kurz darauf vernahm er das sanfte Plätschern von Wasser. Sie stand unter der Dusche.

Sein Mund verzog sich zu einem schwachen Lächeln, obwohl ihn ein winziger Stachel der Enttäuschung triezte. Er konnte es nicht erwarten, sie zu sehen. Endlich bei Tageslicht mit ihr zu sprechen und herauszufinden, warum sie hier war. Warum sie jetzt hier war, nachdem sie sich monatelang so bedeckt gehalten hatte.

Kopfschüttelnd verschränkte Matt die Arme vor der Brust. Geduld. Noch ein klein wenig mehr Geduld. Er hatte sich bemüht, sie gestern Nacht nicht mit Fragen zu löchern. Er hatte sie nicht überfordern, nicht abschrecken wollen. Da waren sie dennoch, seine Fragen. Sie drängten nun mit aller Kraft an die Oberfläche und forderten Antworten.

Matt holte die Pfannkuchen aus dem Backofen und platziert sie auf zwei bereitstehenden Tellern. Anschließend drapierte er den köstlich duftenden und zur Perfektion gebratenen Bacon darauf und vervollständigte das Arrangement mit frischen Blaubeeren.

Nicht ohne Stolz betrachtete Matt sein Werk. Über die Jahre hatte er nicht nur das Pfannkuchenrezept, sondern auch die Komposition der einzelnen Elemente perfektioniert. Von lustigen Gesichtern für Olivia war er mittlerweile zu eher abstrakten Anordnungen übergegangen.

Er schmunzelte. Ein Gesicht aus Bacon und Blaubeeren wäre an diesem Morgen vielleicht nicht die schlechteste Idee gewesen. Eine die Stimmung auflockernde Geste hätte sicherlich gut als Eisbrecher funktioniert. Zumindest wäre ihm damit wohl Elainas Lächeln garantiert gewesen.

Nun war es allerdings zu spät, um noch einmal umzudisponieren. Knarrende Bodendielen verhießen, dass Elaina in wenigen Sekunden vor ihm stehen würde.

Matt holte tief Luft. Er straffte seine Schultern und drehte sich um.

»Guten Morgen.«

Wie eine göttliche Erscheinung stand sie im Türrahmen, hell erleuchtet von den Sonnenstrahlen, die durch die geöffnete Schlafzimmertür in den Flur fielen. Ihr langes, pechschwarzes Haar hatte sie in einem wilden Dutt zusammengefasst. Es thronte wie eine Krone auf ihrem Kopf. Sie trug seinen Morgenmantel, verschwand fast darin.

»Morgen«, antwortete sie, ein schüchternes Lächeln auf den Lippen. »Es riecht fantastisch hier.«

Zögerlich kam sie näher, bis sie direkt neben ihm an der Küchentheke stand. Selten hatte er sie so unsicher, so zurückhaltend erlebt. Das trug nicht dazu bei, seine eigene Nervosität zu reduzieren.

Sie hatte sein Duschgel benutzt. Sein Duft auf ihrer Haut. Noch nie hatte er etwas Besseres gerochen. Seine Knie wurden weich, sämtliches Blut schoss in Regionen, die ihm so gar nicht dabei helfen konnten, sein Gleichgewicht zu bewahren. Hastig wandte er sich ab, damit ihr die Röte in seinen Wangen nicht auffiel.

Es war zu lange her.

Elaina ließ ihren Blick über die fertig angerichteten Teller schweifen, bis sie schließlich auf einen von ihnen deutete.

»Für mich?«

Matt nickte, wagte es jedoch noch nicht, sie direkt anzusehen. Wie schaffte sie es mit ihrer bloßen Anwesenheit, ihn dermaßen nervös zu machen? Er schloss für einen Moment die Augen, räusperte sich.

»Ja«, erwiderte er.

Seine Zähne knirschten aufeinander. Zu kurz angebunden. Was zur Hölle war los mit ihm?

»Warte!« Er griff nach Elainas Arm, als sie gerade im Begriff war, sich mit ihrem Teller zu dem großen Esstisch zu begeben.

Elaina hielt inne. Ihre katzenhaften Augen weiteten sich für den Bruchteil einer Sekunde.

Matts Fingerspitzen prickelten. Sterne tanzten vor seinen Augen. Fast schon reflexartig zog er seine Hand zurück. Sie zu berühren, hatte sich wie ein Stromschlag angefühlt, der einmal durch seinen gesamten Körper gefahren war. Er war sich nicht sicher, ob sein Herz noch in einem gesunden Rhythmus schlug.

Ein Paar smaragdgrüne Augen fixierten sein Gesicht mit einer Mischung aus Neugier und Besorgnis. Eine verräterische Hitze kehrte in seine Wangen zurück. Ohne den Blick auch nur eine Sekunde von ihm abzuwenden, stellte Elaina den Teller wieder auf der Küchentheke ab.

»Ahornsirup«, hauchte Matt. »Da fehlt noch Ahornsirup.«

Sie senkte ihren Blick. Dichte, dunkle Wimpern verbargen ihre Augen vor ihm. Auf ihren Lippen zeichnete sich jedoch die leise Spur eines Lächelns ab.

»Natürlich. Wie dumm von mir.«

Erwartungsvoll sah sie ihn an. Er wusste, dass er etwas tun, dass er sich bewegen musste. Seine Gliedmaße waren jedoch wie eingefroren.

»Im Kühlschrank?« Sie deutete an, sich selbst auf die Suche zu machen.

Das riss ihn aus seiner Starre. Erneut legte er ihr die Hand auf den Arm.

»Ich mache das schon.«

Er drehte sich um und verschwand mit hochrotem Kopf in den Tiefen seines Kühlschrankes. Die kühle Luft, die ihm entgegen schlug, war eine wahre Wohltat auf seinen glühenden Wangen.

Er biss sich auf die Unterlippe. Ein Blick aus ihren glasgrünen Augen genügte, um seine Gedanken in heilloses Chaos zu stürzen. Eine Berührung und er schmolz dahin, wie Eis in der Mittagssonne.

Er fand, wonach er suchte. Ein letzter kühler Atemzug, dann schloss er die Kühlschranktür und wandte sich mit dem Sirup in der Hand Elaina zu. Er reichte ihr die Flasche.

Elaina musterte ihn amüsiert, nahm die Flasche aber bereitwillig entgegen und widmete sich sogleich wieder ihrem Frühstücksteller.

Gegen die Kücheninsel gelehnt, beobachtete Matt, wie sie mit spitzen Fingern den Deckel aufschraubte und ihre Pfannkuchen in der zähflüssigen, goldenen Flüssigkeit ertränkte.

Matt holte tief Luft. »Also…« begann er. Er räusperte sich. »Du bist hier.«

»Ich bin hier.« Elaina nickte, ohne aufzublicken. Sie fuhr mit dem Zeigefinger über den Flaschenhals, fing den Tropfen auf, der langsam daran herabrollte. »Ich hoffe, es ist okay, dass ich so unangekündigt aufgetaucht bin?«

Grüne Augen fixierten ihn. Eine Maus, die vor einer Raubkatze saß. So fühlte er sich. Er versuchte, in ihren Augen zu lesen, versuchte zu verstehen, was in ihr vorging, doch das ließ sie nicht zu. Sie senkte ihren Blick, widmete sich wieder ihren Pfannkuchen.

»Natürlich ist es okay, Elaina«, antwortete er vorsichtig. »Ich freue mich, dass du hier bist.«

Sich selber Mut machend, ballte er seine Hand zu einer Faust. Er machte einen Schritt auf sie zu. Matt stand nun so dicht vor ihr, dass sie ihren Kopf in den Nacken legen musste, um ihm noch in die Augen sehen zu können.

Sie wich ihm nicht aus.

Haarsträhnen klebten feucht an ihrem Nacken, ihr Atem traf heiß auf seine Haut. Sein Adamsapfel bewegte sich auf und ab, seine Hand hing noch immer geballt an seiner Seite. Es verlangte ihm alles ab, sie nicht zu berühren. Jede einzelne Faser seines Körpers sehnte sich nach ihr. Doch der erste Schritt musste von ihr kommen. Sie musste ihm sagen, warum sie hier war.

»Du weißt genau, dass ich mir nichts sehnlicher gewünscht habe, als dich wiederzusehen«, hauchte er. »Ich glaube, das habe ich dir mehr als deutlich gemacht.«

Elaina nickte, kaum merklich. Auch sie hielt sich zurück. Er konnte die Anspannung in ihrem Körper fühlen, magnetische Ströme direkt unter ihrer Haut. Ihre Unterlippe bebte, ihre Augen füllten sich mit Tränen. Und plötzlich, für den Bruchteil einer Sekunde, stand wieder das junge Mädchen vor ihm, mit dem er einst in genau dieser Küche Pfannkuchen gegessen und Zukunftspläne geschmiedet hatte.

Matt schloss die Augen, als ihre Handfläche seine raue Wange berührte, hauchzart.

»Matt…«, flüsterte sie, »du weißt genau, warum ich hier bin.«

Er öffnete seine Augen, flehte mit seinem Blick praktisch darum, dass sie weitersprach. Er musste es von ihr hören, musste die Worte über ihre Lippen kommen sehen.

»Sag es mir, Elaina. Sag mir, warum du hier bist.«

Ihr Daumen strich zärtlich über die goldenen Stoppeln auf seinen Wangen. Tränen standen in ihren Augen, hatten sich aber noch nicht aus ihren dichten Wimpern gelöst.

»Ich bin gekommen, um bei dir zu sein, Matt.«

Sein Herz hämmerte gegen seine Rippen. Die Welt hielt den Atem an.

»Ich bin gekommen, um zu bleiben.«
 
Ihre Worte trafen ihn wie eine Welle, rissen ihn von seinen Füßen. Er schluckte, suchte nach dem Haken, dem Aber. Doch er fand es nicht. In dem Tiefgrün ihrer Augen sah er nur die Reflektion seiner selbst.

»Für immer?« fragte er. Seine Frage war leiser, als er beabsichtigt hatte. Brüchig. Voller Hoffnung, voller Angst.

Sie nickte zaghaft. »Für immer. Oder zumindest so lange, wie du mich willst«, erwiderte sie verschmitzt.

Matt wagte es endlich zu blinzeln. Doch sie war immer noch da, stand vor ihm, blickte ihn an. Kein Traum. Sie war kein Traum.

Eine einzelne Träne rollte über Elainas Wange. Matt hob seine Hand. Sie war so lange zu einer Faust zusammengerollt gewesen, dass sich seine Finger versteift hatten. Langsam faltete er sie auseinander.

Er folgte dem Pfad ihrer Träne, wischte sie mit dem Daumen davon, bevor sie ihr Kinn erreichen konnte. Zärtlich folgte sein Daumen dem Verlauf ihres Kieferknochens. Als er ihre Lippen erreichte, neigte er seinen Kopf zu ihr hinab. Weich und süß und köstlich waren sie, ihre Lippen. Für einen Augenblick hatte er das Gefühl, die Welt drehte sich rückwärts, so schwindelig wurde ihm. Er konnte kaum atmen, sie auch nicht, doch das machte weder ihm noch ihr etwas aus. Im Gegenteil. Seine Hand legte sich in ihren Nacken, zog sie näher. Ihre Lippen öffneten sich und er ließ sich fallen. Wenn er in ihren Küssen ertrinken könnte, dann würde er sich jederzeit wieder ohne zu zögern in die Fluten stürzen.

Ihre eiskalten Hände waren plötzlich überall. Sie jagten ihm Schauer über den gesamten Körper. Ungeduldig, fordernd, flehend, zog sie ihn näher an sich. Er stöhnte auf, als sich ihre Zähne in seine Unterlippe gruben. Matt schob sie ein Stück von sich, sodass er ihren Hals mit Küssen bedecken konnte.

Elainas ganzer Körper vibrierte. Sie bewegte sich ihm mit einer Dringlichkeit entgegen, die ihn fast um den Verstand brachte. Ein sanfter Zug an dem Gürtel ihres Morgenmantels reichte aus, um sie zu entblößen. Er konnte nicht glauben, wie warm sie war, wie sehr ihre Haut unter seinen Handflächen glühte.

Eine winzige Bewegung ihrer Schultern, und der Morgenmantel glitt von ihrem Körper hinab auf den Boden, gesellte sich zu seinem T-Shirt, von dem er nicht mehr wusste, wie und wann er es über seinen Kopf gezogen hatte. Ihre Finger fanden die Kordeln seiner Schlafanzughose, kämpften damit, doch fand ihren Weg schneller hinein, als ihm lieb war. Wenn sie so weiter machte, dann war die Sache hier schneller vorbei, als er bis zehn zählen konnte.

Er packte ihre Hand, führte sie an seine Lippen und schüttelte sanft den Kopf.

»Bitte Matt«, flehte sie.

Sie war drauf und dran, ihre Mission mit der anderen Hand fortzusetzen, doch Matt wich ihr mit einer geschickten Bewegung seiner Hüfte aus.

Ohne Rücksicht auf Verluste schob er die Frühstücksteller zur Seite. Die in Ahornsirup getränkten Pfannkuchen warteten noch immer darauf, von ihnen verzehrt zu werden.

Matt hob Elaina auf die Küchentheke. Sie quietschte erschrocken auf, als ihr nackter Hintern mit dem kühlen Marmor in Berührung kam.

»Bitte mach dieses Geräusch gleich nochmal«, grinste Matt.

Elaina lachte auf. Verführerisch schlossen sich ihre Lippen um ihren Zeigefinger, der versehentlich mit einem der Teller in Berührung gekommen war. Ohne ihren Blick auch nur eine Sekunde von ihm abzuwenden, öffnete sie langsam ihre Beine.

»Mit dem größten Vergnügen«, flüsterte sie.

Sie schloss genüsslich ihre Augen, als Matt zwischen ihren Beinen verschwand. Ihre Finger gruben sich in sein Haar. Matt vergaß die Welt um sich herum.
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Die Pfannkuchen waren kalt und matschig, doch weder mir noch Matt machte dies etwas aus. Völlig ausgehungert machten wir uns über die Teller her.

»Wir können uns gleich einen Kaffee besorgen, wenn du magst?« schlug Matt zwischen zwei Bissen vor. Er streckte seine Hand nach mir aus und entfernte klebrige Ahornsirup-Reste aus meinem Mundwinkel. »Meine neue Espressomaschine kommt erst in ein paar Tagen an, und ich denke mal, auf Presskaffee kannst du verzichten, oder?«

Grinsend spießte ich die letzte Blaubeere mit meiner Gabel auf.

»Gern. Hast du bis dahin was anderes? Tee vielleicht?«

Natürlich hatte Matt Tee im Haus. Er erhob sich und setzte Wasser auf. Er schob sich das letzte Stück Pfannkuchen in den Mund und stapelte unsere benutzten Teller aufeinander, um sie in die Küche zu bringen.

Ich konnte die Gänsehaut auf seinem Oberkörper sehen, als er nach meinem Teller griff. Obwohl sich der Sommer mit den ersten warmen Sonnenstrahlen ankündigte, war es noch ziemlich frisch im Haus. Ich war dankbar dafür, dass Matt mir so bereitwillig seinen Morgenmantel überlassen hatte. Ich zog ihn fester um mich, genoss es, noch einen Augenblick länger von seinem Geruch umgeben zu sein.

»Die Wärmepumpe wird auch kommende Woche eingebaut«, erklärte Matt, als hätte er meine Gedanken gelesen. Er öffnete den Kühlschrank, befüllte unsere Teetassen mit Milch.

»Hier.«

Dankbar umschloss ich meine Tasse mit beiden Händen. Die Wärme drang durch das Porzellan in meine Handflächen. Matt nahm wieder gegenüber von mir Platz und lehnte sich entspannt in seinem Stuhl zurück.

»Die Wände sind nun alle isoliert und die Fenster habe ich auch ausgetauscht. Sogar nach deutschem Vorbild«, fügte er stolz hinzu.

Er deutete mit seinem Kinn in Richtung der Küchenfenster, und tatsächlich erkannte ich sofort, was er meinte. Typische deutsche Fenstergriffe, die Scheibe vermutlich mindestens doppelt verglast und unverkennbar mit der berühmten Kippfunktion versehen.

»Wie bist du denn darauf gekommen?« lachte ich erstaunt. Ich erhob mich, öffnete und schloss probeweise eines der Fenster. Was für ein unerwarteter Luxus.

»Ach.« Matt zuckte mit der Schulter. »Ich habe über die Arbeit vor Jahren mal jemanden kennengelernt, der sich darauf spezialisiert hat, deutsche Fenster nach Neuseeland zu importieren.«

»Dafür gibt es einen Markt hier?«

»Anscheinend. War auf jeden Fall ein kluger Mann. Er hat mir viel über die Funktionsweise und Vorteile und so erzählt. Naja, und als es dann darum ging, das Haus hier zu sanieren, habe ich ihn kontaktiert und er hat mir ein gutes Angebot gemacht. Da konnte ich gar nicht anders.«

Matt lächelte so vergnügt und herzerweichend, dass mir sofort das Blut in die Wangen schoss.

Er nippte an seinem Tee. »Mir war es wichtig, dass sich dieses Haus wie ein richtiges Zuhause anfühlt, weißt du.« Mit einem verträumten Ausdruck in den Augen ließ er seinen Blick durch den Raum schweifen. »Warm, gemütlich halt einfach ein Ort, zu dem man abends nach einem langen Tag zurückkehren möchte.« Er räusperte und lachte. »Naja, davon bin ich noch ein ganzes Stück weit entfernt, aber immerhin bin ich auf einem guten Weg.«

Das war er zweifelsohne. Und nun war ich hier aufgekreuzt. Ohne Vorwarnung, ohne Plan.

Ich erwiderte Matts Lächeln zaghaft. Seinem Blick wich ich jedoch aus, indem ich in die dunklen, milchig-trüben Abgründe meiner Teetasse starrte. Ein kaltes Prickeln breitete sich von meinem Nacken in meinem gesamten Körper aus.

Dieses Haus bedeutete ihm alles. Wenn Matt und ich eine gemeinsame Zukunft haben wollten, dann musste dieses Haus auch mein Zuhause werden. Ganz plötzlich spürte ich einen unangenehmen Druck auf meinem Brustkorb.

»Nun gut, ich sollte auch schnell unter die Dusche springen.« Matt sah an sich hinab, tupfte dann an einigen klebrigen Stellen auf seinem nackten Oberkörper herum. Ein verschmitztes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. »Dann mach ich mich mal daran, das Zeug hier von mir runterzukriegen.«

Er zwinkerte mir zu, erhob sich und presste mir einen Kuss auf den Scheitel. »Gib mir zehn Minuten, danach können wir los.«

Während Matt fröhlich vor sich hin trällernd unter der Dusche stand, räumte ich das schmutzige Geschirr in die Spülmaschine. Aus mir unerklärlichen Gründen hatte dieses es nämlich nur bis auf die Küchentheke über der Maschine geschafft, nicht aber hinein.

Ich nutzte die Gelegenheit, mich ein wenig genauer in der geräumigen Wohnküche umzusehen. Ich musste zugeben ich war beeindruckt. Das Haus war nicht wiederzuerkennen. Als ich das letzte Mal hier gewesen war, war der ganze Raum noch eine Baustelle gewesen. Keine Böden, kaum Innenwände und natürlich keine Inneneinrichtung.

Mit meinen Fingern strich ich über die kühle Marmoroberfläche der Küchentheke. Er hatte sich hier einen Traum verwirklicht, hatte seine Vision Realität werden lassen. Es berührte mich tief, und das nicht zuletzt, weil ich genau wusste, was ihm dieses Haus bedeutete.

Hier hatte er die einzige Zeit verbracht, in der seine Familie noch intakt gewesen war, die wenigen Jahre, die ihm mit seinen Eltern und mit seiner Schwester vergönnt gewesen waren. Er war tief verwurzelt mit diesem Ort, diesem Haus, verband es wie nichts anderes mit dem Gefühl von Liebe und Geborgenheit. Und Heimat. Ein Gefühl, das mir völlig fremd war.

Mein Blick fiel durch eines der Küchenfenster in den zu großen Teilen zugewucherten Garten. Früher einmal hatte ein großer Baum die Sicht hinaus versperrt. Matt musste ihn entfernt haben.

 Ich starrte in meine eisigen Handflächen, als könnten mir die verzweigten Linien darin den Weg weisen. Die Zweifel, die ich seit Monaten zu bekämpfen versuchte, schlichen sich plötzlich wieder in mein Bewusstsein, klammheimlich und mit einer Hinterlist, die ihresgleichen suchte.

War ich wirklich geschaffen für ein Leben, wie Matt es sich wünschte? In einem Haus, das so viel Bedeutung trug? Was, wenn es doch nicht funktionierte zwischen uns? Würde es diesen Ort für ihn für immer ruinieren?

Wir waren Teenager gewesen, halbfertige Menschen mit kaum entwickelten Persönlichkeiten, als wir das letzte Mal so wirklich zusammen gewesen waren. Klar, unsere Gefühle füreinander waren noch da, das war kaum bestreitbar. Sie fühlten sich auch mindestens noch genauso intensiv an wie damals. Wenn Matt mich ansah, wenn er mich berührte, dann wurde alles andere nebensächlich. Doch reichten Gefühle allein wirklich aus, um sich ein gemeinsames Leben miteinander aufzubauen? Wir kannten uns als Erwachsene doch kaum.

Er hatte keine Ahnung, wer ich geworden war. Matt sah in mir noch immer die Elaina von damals. Ein junges, unbeschwertes Ding, das in dieser Form überhaupt nicht mehr existierte. Was passierte, wenn er mein wahres Ich kennenlernte? Wenn er realisierte, wer ich geworden war?

Trotz der Kühle der Marmorplatte wurden meine Handflächen feucht. Ich biss mir auf die Unterlippe, um die aufwallende Panik in mir unter Kontrolle zu halten. Ich kannte diese Gedanken. Ich hatte mich in den letzten Monaten bereits unzählige Male mit ihnen beschäftigt, jedes Mal mit dem gleichen Ergebnis. Nur wenn ich uns eine Chance gab, volles Risiko ging, würde ich Antworten auf meine Fragen erhalten. Dafür war ich hergekommen. Für eine Chance. Und um mich niemals wieder fragen zu müssen, was gewesen wäre, wenn.

»Ich bin gleich fertig, muss mich nur noch anziehen«, tönte es aus dem Flur, bevor die Schlafzimmertür hinter ihm ins Schloss fiel.

Nicht einmal vierundzwanzig Stunden waren vergangen und schon hatten sie mich wieder eingeholt, die Zweifel. Albern. Absolut albern.

Ich hatte eine Entscheidung getroffen. Eine absolut verrückte, nicht nachvollziehbare Entscheidung, aber sie hatte darin resultiert, dass ich meinen Fuß in den verdammten Flieger nach Wellington gesetzt hatte. Ich tat mir keinen Gefallen damit, die immer gleichen Gedanken nun hier umzuwälzen, statt in Melbourne. Handeln, statt denken. Das sollte mein neues Motto sein.

Ich holte tief Luft und sah an mir hinunter. Fertig war ich noch lange nicht. Ich hatte jedenfalls nicht vor, in Matts Morgenmantel und mit sirupbeschmierten Schenkeln das Haus zu verlassen. Vielleicht würde es mir ja gelingen, mit ein wenig heißem Wasser nicht nur den restlichen Ahornsirup von meinem Körper, sondern auch die nagenden Zweifel aus meinen Gedanken zu spülen.
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Im Auto wirkte Elaina mit einem Mal wieder still und in sich gekehrt. So wie gestern Nacht, als sie angekommen war. Es war fast so, als hätte jemand einen Schalter umgelegt.

Matts Finger trommelten unruhig auf das Lenkrad. Was ging wohl in ihrem Kopf vor? Ihr Schweigen, ihr abwesender Blick aus dem Fenster, machten ihm Angst. Sie saß direkt neben ihm, doch auf einmal fühlte es sich an, als wäre sie auf einem anderen Kontinent. Bereute sie es etwa schon, hergekommen zu sein?

Statt den direkten Weg durch die Stadtmitte zu wählen, schlug Matt die landschaftlich deutlich beeindruckendere Route entlang der Küste ein. Elaina liebte das Meer, den endlosen Blick über das Wasser, die sanften Hügel in der Ferne. Vielleicht würde sie die Fahrt um die Buchten wieder aufheitern.

Zu seinem Glück zeigte Wellington sich nach dem stürmischen und ungemütlichen Frühlingstag gestern von seiner unwiderstehlichen Seite. Wenigstens etwas, auf das er zählen konnte.

Die Strandpromenade war gut besucht, die Straßen dementsprechend verstopft, sodass sie nur langsam voran kamen. Hochfokussierte Menschen nutzten ihre Mittagspause für einen Lauf entlang des Meeres. Teenager in Schuluniformen schlenderten in Grüppchen die Promenade entlang, tropfende Eiswaffeln in der Hand. Ein kleiner Vorgeschmack auf den Sommer.

Für Elaina hätte es eigentlich keinen besseren Zeitpunkt geben können, den Sprung über den Teich zu wagen. Wenn sie das nur ebenso sehen könnte.

»Ist es okay, wenn ich die Fenster ein Stück runter mache?«

Er sehnte sich nach frischer Luft. Und danach, ihre Stimme zu hören.

»Klar, kein Problem«, nickte sie.

Mit einem leisen Surren senkten sich die elektrischen Seitenscheiben. Die kühle, salzige Meeresbrise packte ihn fast augenblicklich am Schopf, wirbelte sein Haar durcheinander. Matt warf einen flüchtigen Blick auf die Rückbank, musste aber mit Bedauern feststellen, dass er seine Baseballcap wohl zu Hause zurückgelassen hatte.

Auch aus Elainas streng zurückgebundenen Zopf hatte der Fahrtwind einzelne Strähnen gelöst. Sie flatterten in der Brise, umspielten ihr noch immer so ernst aussehendes Gesicht. Es stand ihr besser, fand er, der etwas wildere, ungezähmte Look. Nun musste es ihm nur noch gelingen, das Lächeln zurück auf ihre Lippen zu zaubern.

»Sag Bescheid, wenn es dir zu kalt wird, okay?«

Sie nickte.

Seine Hände schlossen sich enger um sein Lenkrad. Sie durfte ihm jetzt nicht wieder entgleiten. Nicht jetzt. Nicht schon wieder.

Elaina seufzte. Die Ärmel ihres Sommerkleides flatterten mit ihren pechschwarzen Haarsträhnen um die Wette.

»Ich wünschte, das Wetter wäre gestern Nacht schon so schön und ruhig gewesen«, bemerkte Elaina kopfschüttelnd.

Matt atmete erleichtert aus. Sie hatte ihre Stimme wiedergefunden. Endlich.

Elaina begann, in ihrer Handtasche zu kramen.

»War die Landung so schlimm?«

Er bemühte sich um einen neutralen Ton, bloß nicht zu fordernd, bloß nicht zu verkrampft.

Sie nickte. Ihr Blick erhellte sich, als sie fand, wonach sie gesucht hatte. Sie öffnete eine schwarze Schatulle und schob sich kurz darauf eine dunkle Sonnenbrille auf die Nase, die ihr halbes Gesicht verdeckte.

»Mir ist so verdammt schlecht geworden, das glaubst du gar nicht.« Sie schüttelte ihren Kopf. »So schlimm habe ich das tatsächlich noch nie erlebt. Wir mussten sogar zweimal zur Landung ansetzen. Beim ersten Mal sind wir ganz kurz vor dem Bodenkontakt wieder durchgestartet. Ich dachte echt, mein letztes Stündlein hätte geschlagen.«

Das war definitiv eine Erklärung für ihr aufgewühltes Erscheinen gestern Nacht. Nicht aber für ihr Unangekündigtes.

Elaina lehnte sich in seine Richtung, duckte sich, damit sie besser aus der Frontscheibe schauen konnte. Fast schon beiläufig legte sie dabei ihre Hand auf seinen Oberschenkel. Matt stockte der Atem. Es war das erste Mal, dass sie ihn berührte, seit sie das Haus verlassen hatten. Er wagte es kaum, sich zu bewegen. Zu groß war seine Angst, sie dadurch zu verscheuchen.

»Und jetzt, sieh dir das an als wäre nie etwas gewesen. Glatt wie ein Spiegel«, beschrieb Elaina treffenderweise das Wasser in der Bucht.

Sein Plan schien aufzugehen. Er merkte förmlich, wie mit jedem zurückgelegten Meter die Anspannung von ihr abfiel. Was auch immer bis gerade in ihrem Kopf vorgegangen war, die Meeresbrise schien ihre düsteren Gedanken erfolgreich vertrieben zu haben.

Matt verließ die Hauptstraße und bog nach links in die deutlich weniger befahrene Straße ab, die sie weiter an der Küste entlang rund um die Halbinsel führte. Sein Ziel war das schnuckelige Café auf der gegenüberliegenden Seite der Insel. Dort wurde nicht nur hervorragender Kaffee serviert, sondern es war auch an einem der schönsten Strände der Stadt gelegen.

Elainas Hand lag noch immer auf seinem Oberschenkel. Vorsichtig wagte er es, seine rechte Hand vom Lenkrad zu nehmen und sie auf ihre zu legen. Matt spürte ihre Wärme, ihre Finger unter seiner. Sie zog nicht zurück. Stattdessen drehte sie ihre Hand und verschränkte ihre Finger mit seinen. Sie war noch immer hier.

Wellington konnte in vielen Aspekten wahrscheinlich nicht mit Metropolen wie Melbourne oder Miami mithalten, aber die Stadt hatte zumindest auf den zweiten Blick viel zu bieten. Daran musste er Elaina nur wieder erinnern. Sie war hier einst glücklich gewesen. Mit ihm. Vielleicht konnte sie es wieder sein.
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Matt bestellte einen Flat White, ich entschied mich für einen Eiskaffee. Eine Entscheidung, die ich schnell wieder bereute, als wir gemeinsam über den Strand schlenderten. Trotz des wolkenlosen Himmels und des ungewöhnlich flauen Südwinds fröstelte ich in meinem dünnen Sommerkleidchen. Das eiskalte Getränk in meiner Hand war da eher kontraproduktiv.

Ich ärgerte mich darüber, dass ich mich Mal wieder von der trügerischen Schönheit eines Frühsommertages in Wellington hatte hinters Licht führen lassen. Ich hätte es besser wissen müssen, schließlich hatte ich lange genug hier gelebt. Sonnig bedeutete eben nicht automatisch warm, selbst im tiefsten Hochsommer nicht, und davon waren wir noch einige Wochen entfernt.

Matt zuliebe ließ ich mir von der Kälte jedoch nichts anmerken. Er hatte sich die Mühe gemacht, uns hierher zu fahren, an diesen wunderschönen, idyllisch gelegenen, weißen Sandstrand.

Während der Fahrt hatten wir nicht viel miteinander gesprochen. Irgendwie war Matt mir merkwürdig befangen vorgekommen. Dabei hatte ich damit gerechnet, mit Fragen gelöchert zu werden. Selbst als ich versucht hatte, das Gespräch auf gestern Abend zu lenken, hatte Matt sich zurückgehalten. Mehr als ein paar oberflächliche Worte zu meinem Flug hatten wir nicht ausgetauscht. Dabei schuldete ich ihm ganz dringend Erklärungen, jede Menge sogar.

Weil mir das Laufen im Sand mit meinen Schuhen zunehmend schwer fiel, griff ich nach Matts Arm und drückte ihm meinen Kaffeebecher in die Hand. Auf einem Bein balancierend, streifte ich mir die Schuhe von den Füßen. Der Sand war angenehm warm zwischen meinen Zehen.

»Matt, ich muss mich bei dir entschuldigen«, begann ich, als wir uns langsam wieder in Bewegung setzen.

Ich konzentrierte mich auf das Gefühl des Sands unter meinen Fußsohlen, auf die Kühle der Luft, auf seine Wärme neben mir.

»Ich hätte mich vorab bei dir melden sollen.« Schuldbewusst senkte ich meinen Blick. Eiswürfel klirrten gegen die durchsichtigen Plastikwände meines Kaffeebechers. »Ich hätte dir sagen sollen, dass ich komme.«

Matt griff nach meinen Schuhen, klemmte sie sich mit einem zarten Lächeln unter den Arm.

»Schon gut. Ich habe dir doch gesagt, dass du immer bei mir willkommen bist.«

Das hatte er in der Tat. In den vergangenen acht Monaten hatten wir mögliche Szenarien für eine gemeinsame Zukunft durchgespielt. Matt hatte mir dabei immer wieder deutlich gemacht, dass er allen Optionen offen gegenüber war, solange es bedeutete, dass wir endlich zusammen sein konnten. Er wäre sogar zu mir nach Melbourne gezogen, vor Monaten schon, wenn ich ihn gelassen hätte. Doch das hatte ich nicht. Stattdessen hatte ich ihn vertröstet. Immer und immer wieder.

Schweigend spazierten wir weiter. Irgendwann hielt Matt inne, warf meine Schuhe in den Sand und stellte seinen leeren Kaffeebecher daneben. Er ging in die Knie, pulte einen Stein aus dem Sand und ließ ihn über das Wasser titschen. Einmal, zweimal. Nach dem dritten Mal tauchte er nicht wieder auf.

Matt drehte sich zu mir um, die Augen zum Schutz gegen die Sonne zusammengekniffen.

»Warum hast du nicht?«

Fragend zog ich meine Augenbraue hoch.

»Ich meine, warum hast du nicht vorher Bescheid gesagt?«

»Ich…« Ich hielt inne. »Ich weiß es nicht.«

Eine Lüge.

Ich seufzte. »Es ist kompliziert.«

Das war es. Zumindest in Teilen. Die Komplexität meiner Gefühle in Worte zu fassen, die für jemanden anderen als mich verständlich waren, stellte dabei wohl die größte Schwierigkeit dar. Wie sollte ich ihm erklären, was ich selbst kaum verstand? Wie sollte ich in Worte fassen, was ich fühlte – diese Mischung aus Hoffnung und Panik, aus Sehnsucht und Angst?

»Sollen wir uns einen Augenblick setzen?«

Matt deutete auf die Stelle im Sand neben meinen Schuhen und seinem Pappbecher.

Ich klemmte mir den Saum meines Kleides zwischen die Schenkel und ließ mich neben ihm nieder. Warm und tröstend schmiegte sich der feine Sand an meinen Körper. Ich vergrub meine Hand tief in ihm, hob sie an und ließ die Körner zwischen meinen Fingern zurück auf den Boden rieseln.

Fünf Dinge. Der warme Sand. Das kühle Glas in meiner Hand. Das Rauschen der Wellen. Matts Wärme neben mir. Meersalz auf meinen Lippen.

Er hätte weiter nachbohren können, hätte auf eine befriedigendere Antwort drängen können als die, die ich ihm gegeben hatte. Stattdessen legte er seinen Arm um mich und zog mich an sich.

Er roch nach Sonnencreme, nach dem Salz des Ozeans, nach den wärmenden Strahlen der Frühlingssonne. Mein Kopf ruhte auf seiner Schulter. Mir war nicht mehr kalt. Meine Gänsehaut verschwand, meine Schultern senkten sich. Nur für ein paar Sekunden schloss ich meine Augen. Dieser Moment sollte sich in mein Gedächtnis brennen. Er und ich. Mehr zählte nicht.

»Ich bin froh, dass du hier bist, Elaina«, wisperte er.

Er drehte mein Kinn zu sich und küsste mich. Seine Lippen waren warm und weich, seine Küsse schmeckten nach Kaffee. Nach Hoffnung. Als wir uns voneinander lösten, sah er mich eindringlich an.

»Alles, was ich in der Vergangenheit zu dir gesagt habe, habe ich ernst gemeint. Ich will dich, Elaina. Nur dich.«

Lächelnd strich er mir die lose Haarsträhne hinters Ohr, die der Wind immer wieder in mein Auge wehte.

»Ich weiß, dass wir nicht einfach da weitermachen können, wo wir vor zwanzig, vor zehn Jahren aufgehört haben. Aber ich möchte uns eine echte Chance geben. Und dazu gehört für mich vor allem eines: Ehrlichkeit.«
 
Das Wort hing zwischen uns in der Luft, schwer und bedeutungsvoll. Ehrlichkeit. Mein Herz begann schneller zu schlagen. Ein kaltes Prickeln lief meinen Nacken hinunter.

Unsicher, worauf genau er hinaus wollte, rückte ich ein Stück von ihm ab. Alarmiert von meiner Reaktion hielt Matt mich zurück.

»Ich weiß, dass auch ich in der Vergangenheit nicht immer ehrlich zu dir gewesen bin.« Matt rieb sich mit seiner freien Hand durchs Gesicht, bevor er erneut meinen Blick suchte. »Aber eines verspreche ich dir jetzt noch einmal, Elaina ich habe aus der Vergangenheit gelernt. Ich laufe nicht mehr davon.« Er drückte meine Hand. »Also wenn es das ist, was dir Angst macht, dann sei unbesorgt.«

Ich hatte nicht den geringsten Zweifel daran, dass er meinte, was er sagte. Noch immer konnte ich in ihm lesen wie in einem Buch, das ich selbst geschrieben hatte.

Ich löste meine Hand aus seinem Griff und platzierte sie zärtlich auf seiner stoppeligen Wange. Sein Bart kratzte unter meinen Fingerspitzen. Auch ich hatte trotz aller Zweifel, trotz aller meiner Ängste und Bedenken eine Wahrheit auszusprechen.

»Matt, ich habe dir doch schon gesagt: Ich bin gekommen, um zu bleiben.«

Die Erleichterung in seinem Lächeln war unverkennbar.

»Mir war es wichtig, das noch einmal klarzustellen, Elaina. Du warst so komisch heute. Nach dem Frühstück. Das hat mir Angst gemacht.«

Schuldbewusst biss ich mir auf die Innenseite meiner Unterlippe.

»Das tut mir leid. Ehrlich. Es war einfach alles etwas viel die letzten Tage. Es war nicht meine Absicht, dich zu verletzen.«

Ich war mal wieder so sehr mit mir selbst beschäftigt gewesen, dass mir überhaupt nicht aufgefallen war, wie sehr ich Matt mit meinem Verhalten verunsichert hatte.

Ich vergrub meine Nasenspitze im Kragen seines Polohemdes, sog seinen Duft ein, als hinge mein Leben davon ab. Sonnencreme. Salz. Matt.

Ehrlichkeit hatte er eingefordert. Wie viel Ehrlichkeit vertrug eine Beziehung, die so frisch, so zart war wie unsere? Wie viel Wahrheit konnte ich ihm zumuten, bevor sie alles zerbrach?

Mein Atem wurde flacher. Mein Herz hämmerte wie wild gegen meine Rippen. Ich konzentrierte mich auf Matts Wärme, seinen Herzschlag unter meiner Wange, den Rhythmus seines Atems.

In diesem Moment wollte ich einfach nur hier sein. Mit ihm. Am Strand. Im warmen Sand. Mit seinen Küssen auf den Lippen und Sonne im Gesicht.
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Matt legte seinen Schlüsselbund auf dem Esstisch ab.

»So… Und was nun?«

Elaina zuckte mit den Achseln. »Keine Ahnung. Was würdest du denn normalerweise jetzt tun?«

Matt verschränkte die Arme vor der Brust. Abschätzend lehnte er sich gegen einen der Esszimmerstühle.

Normalerweise. Normalerweise hätte er sich nun die nächste lausige, verwässerte Tasse Instantkaffee gegönnt. Währenddessen hätte er seinen Blick über den arg vernachlässigten Garten streifen und sein Hirn Pläne für eine Zukunft ohne Unkraut und Wildwuchs anfertigen lassen.

Eventuell hätte er darüber vergessen, den Röstvorgang der Toastbrotscheibe rechtzeitig abzubrechen. So hätte er im Anschluss mit einem halb verkohlten Stück Vorlieb nehmen müssen. Frustriert, aber zu faul, um den Prozess noch einmal von vorne zu beginnen, hätte er die schwarze Schicht mit einem Messer abgeschabt, die Scheibe dick mit Marmite beschmiert und sie ohne mit der Wimper zu zucken verschlungen.

Nach dieser kleinen Mittagspause hätte er sich wieder an die Arbeit gemacht. Ohne Pause, bis das Licht zu schlecht wurde, und er nicht mehr vernünftig schreinern, bohren, hämmern, schleifen oder streichen konnte.

So hätte sein Tag normalerweise ausgesehen. So hatten sämtliche Tage in den letzten Monaten ausgesehen. Doch heute war bei weitem kein normaler Tag.

Lächelnd streckte Matt seine Hand nach Elaina aus. Sie ließ sich nicht zweimal bitten und sank bereitwillig in seine Arme.

»Was hältst du davon, wenn wir jetzt erst einmal deine Sachen auspacken?« schlug er vor. »Du hast doch bestimmt nicht vor, auf Dauer aus deinen Koffern zu leben, oder?«

Elaina vergrub ihr Gesicht in seinem T-Shirt, nickte jedoch zustimmend.

Den größeren ihrer beiden Koffer hatte sie bereits vor ihrem Ausflug ins Schlafzimmer gezerrt. Halb entleert lag er vor der Matratze auf dem Boden. Daneben türmten sich Wäschestücke, die Elaina auf der Suche nach einem passenden Outfit hervorgezerrt und achtlos auf den Fußboden geschmissen hatte.

Als Matt hinter Elaina das Schlafzimmer betrat, fiel ihm zum ersten Mal auf, was für ein Chaos hier herrschte und das war nicht alleine auf Elainas Koffer zurückzuführen. Peinlich berührt kratzte er sich am Hinterkopf.

Matt hatte seinem Schlafzimmer bisher wenig Beachtung geschenkt. Nachdem er den Boden verlegt und die Wände gestrichen hatte, hatte er sich mit einer Matratze auf dem Boden und einem ziemlich provisorischen Kleiderschrank begnügt, der hauptsächlich aus alten Umzugskartons und ein paar Wäschekörben bestand. Ausgemacht hatte ihm das bis zu diesem Augenblick nichts. Außer ihm betrat ohnehin niemand dieses Zimmer und er hielt sich hier in der Regel auch nur zum Schlafen auf.

Aber jetzt? Jetzt war alles anders. Nun stand Elaina hier vor ihm, mitten in diesem Chaos, in einem Sommerkleid, das er am liebsten neben ihren anderen Sachen auf dem Fußboden sehen würde als an ihrem Körper.

»Licht.«

»Bitte was?«

Sie drehte sich zu ihm um. »Ich mache mal die Jalousien hoch, ja? Ich glaube, wir könnten etwas Licht hier drin gebrauchen.«

»Ach so. Ja klar, mach nur.«

Matt machte auf dem Absatz kehrt und holte den zweiten Koffer aus dem Flur. Er stellte ihn neben der mobilen Kleiderstange ab, auf der seine T-Shirts und Hemden hingen.

Elaina schob die Kleiderbügel zur Seite, spinkste in einige der Umzugskartons hinein und stemmte anschließend ein wenig ratlos ihre Hände in die Hüften.

»Also wirklich viele Optionen haben wir hier nicht«, stellte sie nüchtern fest. »Wirklich viel Platz für meine Klamotten ist hier nicht übrig.«

Belustigt grinste sie ihn an.

»Naja, immerhin haben wir es geschafft, die Koffer aus dem Flur zu räumen. Unsere Zehen werden es uns danken.« Lachend stieß sie ihm den Ellbogen in die Rippen.

Wir. Unsere. Ihre Worte trafen ihn härter als ihr Ellbogen. Ein warmes Gefühl breitete sich in seiner Brust aus. Sie sprach von ihnen als »wir«. Als Einheit. Als hätte sie bereits entschieden, dass dieses chaotische, unfertige Haus auch ihr Zuhause war.

Elaina seufzte. Sie schmiss eines ihrer Oberteile, das sie vom Boden aufgehoben hatte, zurück auf den Stapel an Kleidungsstücken und ließ sich anschließend rücklings auf die Matratze fallen.

»Also Auspacken ist dann ja anscheinend auch keine Option. Was machen wir jetzt?«

Auf ihren rechten Unterarm gestützt, musterte sie ihn neugierig. Die Sonnenstrahlen, die durch die geöffneten Jalousien fielen, lenkten Matts Aufmerksamkeit auf ein feines Silberkettchen an Elainas Hals.

Matt stockte der Atem. Wie war ihm das vorher nicht aufgefallen? Der Anhänger? Ein geschwungener, zierlicher Buchstabe. Er glitzerte verführerisch in den warmen Strahlen der Frühlingssonne. M. Sein Buchstabe. Sie trug seinen Buchstaben um ihren Hals.

In drei langen Schritten hatte er Elaina erreicht. Er streckte ihr seine Hand entgegen.

»Nun fahren wir los, und besorgen dir deine eigene Kleiderstange«, sagte er bestimmt.

Elaina schüttelte den Kopf. Statt nach seiner Hand zu greifen, wanderten ihre Finger über ihren Körper. Langsam. Stück für Stück rutschte der Saum ihres Kleides über ihren Oberschenkel.

Sein Puls raste. Blut rauschte in seinen Ohren, seine Knie wurden weich.

Bett. Sie brauchten ein richtiges Bett. Wenn sie eh schon unterwegs waren, sollten sie sich auch gleich nach einem neuen Bett umsehen.

Das war Matts letzter kohärenter Gedanke, bevor alles um ihn herum auf einmal an Bedeutung verlor.
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